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Römern übergetreten war. Welche Scenen es in den Familien
gab, als diese ihre Kinder ausliefern mußten, kann man sich
denken, und was aus den Geiseln geworden ist, wird nirgends

berichtet.
Obschon Karthago alle Forderungen der Römer erfüllt hatte,

segelte trotzdem die römische Flotte nach Utica hinüber, und
luden die Konsuln die Staatsbehörden Karthagos ein, vor
ihnen zu erscheinen, um sich wegen der heimlichen Kriegsrüstungen
zu verantworten. Um Rom zu beruhigen, sei es notwendig,
daß Karthago alle Kriegsschiffe, Kriegsmaschinen uud Waffen an
Rom ausliefere. So ungerechtfertigt diese Forderung war,
fügten sich doch die bedrängten Karthager, lieferten alle Mittel
der Gegenwehr aus und verpflegten noch das römische Heer,
wobei sie selbst in große Not gerieten, da nun für die Bürger
die Lebensmittel nicht ausreichten. Endlich wurden die Ge¬
sandten wieder vorgeladen und ihnen von den Konsuln von der

Rednerbühne herab gesagt, daß Rom nicht sicher vor Angriffen
sei, solange Karthago bestehe. Die Bewohner derselben müßten
daher die Stadt verlassen, welche zur Zerstörung bestimmt sei,
und sich in kleinen Flecken im Innern des Landes anbauen.
Niederträchtiger hat wohl kaum ein Volk gehandelt als die
Römer gegen die Karthager, nachdem sie nach und nach ganz
wehrlos gemacht waren.

Die Gesandten baten um Milderung, weinten vor Wut

und Verzweiflung, doch vergebens. Keine Einwendungen, Recht¬
fertigungen, Bitten und Zornausbrüche halfen; Rom fühlte sich
stärker und deshalb zu jeder Gewaltthat berechtigt. Da sahen
die Gesandten, mit welcher gemeinen Schlauheit die Römer
die Stadt wehrlos gemacht hatten, um sie desto sicherer zu ver¬
derben. Diejenigen, welche gegen Rom am meisten nachgiebig
gewesen waren, fürchteten die Wut ihres so schändlich betrogenen
Volkes und blieben im römischen Lager, die andern aber brachten


